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  Unerwartetes Wiedersehen




  Nicht dass er sie vergessen hätte, aber es waren ja diese bekannten Umstände wie schon beim erstmaligen Kennenlernen im gemeinsamen Haushalt seiner Freundin, die ihm dieses innere Verbotsschild aufgestellt hatten, ja keinen Schritt weiter zu gehen. Noch weiter als er ohnedies schon über jegliche vertretbare Grenzen hinweg geschritten war, sagte sich Richard erneut, als er für eine kurzen Augenblick gedacht hatte, jenen kleinen frechen gelben Stadtflitzer gesehen zu haben, den ja auch Uschi fuhr. Uschi – also Petras Mutter und somit die Schwiegermutter in spe: wenn das zwischen ihnen beiden, Tochter und ihm jetzt gemeint, gut gehen würde und erst recht das zwischen Mutter und ihm unter keinen Umständen je ans Tageslicht gelangte. Das klang schon etwas kompliziert und verboten und erotisch prickelnd – ja, klar: aber genau das machte es ja auch in dieser berühmten gewissen Hinsicht auch aus. Der Hauch des Verbotenen und Verderbten und die ausgetobte Geilheit, wofür Petra noch nicht bereit war, Uschi aber sehr wohl. Und solcherart wie erregend alleine schon das Bewusstsein war, Mutter und Tochter haben zu können. Oh Richard, schalt er sich und auch wenn der innere Vorwurf ernst gemeint war, die Vorteile, die er daraus lukrierte, wogen alles andere auf. Und die Art der Gefahr, die sich dahinter verbarg, das hatte ja auch diesen zusätzlichen Anreiz und Kick in sich, der genau die feine Prise Salz in der erotisch gepanschten Suppe zu sein schien.




  Und natürlich, es gab wohl Hunderte dieser kleinen Cinquecento oder wie das schnittige Automodell jetzt auch immer genau heißen mochte: frech gelb und knallrote Außenspiegel und als Cabrio ausgeführt … da würden ihre langen Haare darunter flattern und ihre Sonnenbrille den Blick auf ihre wunderbar tiefen Augen verdecken.




  Richard hatte den sonnigen Nachmittag noch rasch ausnützen wollen, um eine paar Kleidungsstücke für die warme Jahreszeit zu erstehen, wo ja nun mit einem Mal der Frühling ausgebrochen war und mit Temperaturen weit jenseits der 20 Grad ein jedes Herz erwärmte. So lange davor war es kalt, schneereich und eisig gewesen, dass schon kaum jemand mehr an den Frühling hatte glauben können – und den Wetterberichten war ja ohnedies vor lauter sprühendem Optimismus nur schwer Glauben zu schenken. Seine Kundentermine waren allesamt sehr positiv und obendrein schneller verlaufen, als er ursprünglich gedacht hatte und so war er auf dem Weg in die Innenstadt hin zu seinem Stammladen, wo er günstige und zugleich auch recht schicke Sachen erstehen konnte. Entgegen seiner Gepflogenheiten, weil er ja von Kundenterminen außerhalb der Stadt kam, war er mit dem Auto unterwegs und wunderte sich nur, dass die Straßen fast leer waren und es Parkplätze en masse gab. Naja, man konnte zu den Plänen der Grüninnen, wie er sie immer nannte, stehen wie man wollte, ob sie nun die Kunden von den Geschäften verjagten oder aber anzogen, selbst wenn man für den Parkplatz zahlen musste … das wäre ein Thema, das man auch statistisch nicht beweisen konnte. Oder besser gesagt, je nachdem, was man beweisen hätte wollen, es wäre wohl recht einfach gelungen. Aber Politik war nicht sein Thema, auch wenn die Nationalratswahl im Herbst bereits längst ihre Schatten überall warf – und sei es durch die überdimensionalen Konterfeis von diversen Politikern, die besser ihren Platz als Schießbudenfigur gewählt hätten, denn auf diesen nichtssagenden Plakaten. Und das alles obendrein mit meinem Steuergeld, brummelte er in sich hinein und schwang sich aus seinem Wagen.




  Wenn Richard alleine einkaufte, hatte er zumeist binnen Kürze etwas Passendes gefunden – und so war dies auch heute der Fall. Also bezahlte er seine Sachen in der Herrenabteilung und da noch Zeit im Überschuss vorhanden war, bis er Petra treffen würde, dachte er daran, ein oder zwei nette und freche Dessous für seine junge Freundin zu kaufen: Als Überraschung für Petra und für ihn somit natürlich als Belohnung gedacht! Er konnte sich doch so gut ausmalen, wie der Vorführeffekt auch diesmal hoffentlich endete, wenn sie ihm dann einen verführerischen Body oder ein frech geschnittenes Höschen zeigen wollte, das nicht lange an der prinzipiell vorgesehenen Körperstelle verbleiben würde. Der Gedanke daran ließ ihn frech und leicht verdorben grinsen und ja – Lust und Freude auf ihre ungestüme Jugendlichkeit stellte sich rasant in ihm ein: fühlbar und fast sichtbar, wenn er sich nicht erneut im Schritt justierte. Gerade bei dem eher fein gehaltenen Stoff von Anzughosen stellten solche Situationen ein weitaus erheblicheres Problem dar als im groben Stoff einer Jean – aber wie gesagt, er kam von Kundenterminen und dort war sicherlich keine Jean angesagt gewesen.




  Eine nett wirkende Verkäuferin wollte sich offenbar gerne und auch intensiver um ihn kümmern, aber er bevorzugte lieber alleine und vor allem in Ruhe zu wählen. Dass sie ihn durchaus näher musterte, entging ihm keineswegs, aber selbst wenn sie diese feinen subtilen Signale aussandte von wegen prinzipiellen Interesse, so sprang er nicht darauf an. Zwar war sie durchaus sein Typ, relativ groß und vor allem wohl proportioniert, eher das eine oder andere Kilo zu viel dafür jedoch geradezu ideal platziert - aber ... Nein, mit seiner Petra da lief es nach ihrer anfänglichen Schüchternheit und Unerfahrenheit ohnedies immer besser und ein echtes Interesse an jemand anderem konnte und wollte er somit ohnedies nicht bekunden. Und um ehrlich zu sein – auch wenn es ihn implizit natürlich auch als Mann schmeichelte, aber es war so schon mehr als kompliziert genug, wenn er nur an die Situation mit Petra und Uschi dachte. Aber dieses Thema wollte er nicht erneut durchdenken, denn er hatte keine Lösung dafür.




  Außerdem, als einziger Makel, wenn man das so sehen konnte, war die Mitvierzigerin blond. Und ganz im Gegenteil zu vielen Platitüden über diverse Vorlieben, stand Richard auf schwarz oder gar am allermeisten jenes intensive kastanienrote Dunkelbraun. Das jedoch war eine Haarfarbe, die er nur von Petras Mutter her in dieser Intensität kannte und in Natur je so kräftig gesehen hatte. Bei Uschi zumindest änderte sich aber die feine Abstufung des Haartones etwa alle zwei Wochen - eine Tatsache, die ihm sofort ins Auge gefallen war und er auch entsprechend kommentiert hatte. Ihrem Mann hingegen, so hatte die Mutter seiner Freundin ihm in kleinerem und wahrlich intimeren Ambiente entgegnet, war dies schon lange nicht mehr aufgefallen. »Blond würde er wohl merken und wenn ich von 75B auf 85DD zulege, könnte es ihm auch irgendwann mal wieder auffallen!« meinte sie und grinste damals zumindest in dieser so gefährlichen Kombination aus leichter Fadesse und lodernder Abenteuerlust.




  'Die Körbchengröße wüsste ich somit schon mal' konnte sich Richard genau entsinnen, dabei frohlockt zu haben. Und es war doch grotesk, dass er sich genau jetzt an diese Episode erinnerte, wie er vor einer fast unübersichtlich groß wirkenden Wühlkiste von Sonderangeboten stand. Dann aber entsann er sich, doch edlere und teurere Stücke zu wählen, die einzeln verpackt waren und auch in Form einer netten Aufmachung die Ware weitaus besser anpriesen als nur in einen großen Metallkorb geschüttet und von den suchenden Händen schon mehrfach durchmischt.




  Somit stöberte Richard ein wenig in der Damenabteilung herum und stellte sich Petra in dem einen oder anderen heißen Teil vor – so ganz anders als in den eher schlichten und nüchtern wirkenden Zweckhöschen, die Petra von sich aus üblicherweise trug. Recht verschieden zu ihrer Mutter, seufzte Richard innerlich und zwang sich erneut, den Gedanken an sie zu verdrängen. Es war so schon immer wieder verbotenerweise genug vorgefallen, geschweige denn an was er manchmal auch genau dann dachte, wenn Petra und er intim waren. Richard musste derart tief in seinen halb erotisch angehauchten Gedanken versunken sein, denn ein fröhlich-überraschtes 'Hallo – Richard!' ließ ihn derart aus seiner Träumerei aufschrecken, dass er fast aufgebrüllt hätte. Und wie er sich die Stimme zu erkennen glaubend, umdrehte, immer noch ein erotisch knappes Höschen in seinen Händen, fühlte er sich wie ertappt und lief total rot an, so vor den Augen jener attraktiven Frau zu stehen, die er seit dem Antrittsbesuch vor etwa einem Monat einfach nicht mehr aus seinem Sinn bekam.




  Er hatte sich also beim Betrachten des frech vorbei geflitzten Cinquecento doch nicht geirrt gehabt, und damit blickte er Uschi ins Gesicht: Petras Mutter … ganz so, als wäre er auf frischer Tat erwischt worden. Und doch war dies solch eine nichtige Kleinigkeit im Vergleich zu jener, bei der sie beide tunlichst nicht erwischt werden sollten, denn das hätte zu eher massiven Problemen komplett anderer Art geführt. Auch wenn er instinktiv an anderes gedacht hätte, aber das Treffen hier musste wirklich ein Zufall sein, denn nicht einmal er hätte sagen können, dass er heute in diesem Geschäft Zeit fand, um etwas für seine Freundin zu suchen.




  »Hallo Uschi!« antwortete Richard schnell, um seine Unsicherheit mit einem festen Auftreten zu übertünchen und gab ihr einen flüchtig wirkenden Kuss auf die ihm hingehaltene Wange und dann auf die andere noch dargebotene. Zugleich empfand er seine eigene Handlung als recht verrückt, wie er das Höschen halb auf seinen Rücken oder zumindest so zur Seite drehte, dass Uschi dieses nicht sofort auf den ersten Blick sehen sollte. Aber seine Bewegung und seine Handlung war wohl verfänglicher, als wenn er den winzigen Stoffteil in seinen Fingern behalten oder einfach zurück gelegt hätte. Auch gab es keinen Grund für sein beschämtes und schüchternes Handeln, sodass er fast selbst über sich den Kopf schütteln musste.




  »Na Richard! Was Neckisches gefunden?« fragte sie ihn mit einem breitem Lächeln auf den Lippen, sodass er sich zugleich vorkam wie ein Schuljunge, der sogar schon bei der Vorbereitung fürs Schwindeln ertappt wurde und sich kaum anders zu helfen wusste, als die Schande mit seiner Farbe zu übertünchen und obendrein bei einer gar nicht notwendigen Rechtfertigung sogar ein wenig zu stottern.




  »Für Petra!« brachte er in aller Kürze nur mit Schweißausbrüchen aus sich heraus, was ja zugleich die erwartete Antwort sein musste. Und dennoch hob ihre Mutter die linke Augenbraue an, sodass ihm heiße Schauer wie kleine Wildbäche den Rücken herab liefen.




  »Hab' ich mir doch gedacht. Wem sonst?« Sie sprach es nicht aus, hatte vielleicht auch gar nicht das 'wem sonst' formuliert, aber es war zu offenkundig, dass er es ihren Lippen oder aber Gedanken quasi abgelesen hatte.




  »Ich will auch noch was für mich mitnehmen, hab' wohl bereits ein paar adrette Sachen gefunden. Jetzt weiß ich aber nicht, wie ich mich entscheiden soll!« meinte Uschi frei und ohne viele Umstände, wie es eben ihre Art war. Und Richard erahnte längst, welche Frage ihr damit auf den Lippen lag.




  Oder war es eher eine Art von Vorfreude, wenn er tief in sich hinein horchte und das pochende Herz und die fein anschwellende Erregung bei einer gar nicht im geringsten verboten erscheinenden kleinen Hilfestellung schon so intensiv jubilierten.




  Alleine das unschuldig gedachte Wörtchen 'Stellung' erhielt einen anderen Charakter und schon hörte er wie im Traum seine Schwiegermutter in spe ganz harmlos und fast schüchtern fragen.




  »Hast du leicht kurz Zeit … so als … naja du weißt schon – persönlicher Berater sozusagen. Männliche Beurteilung, was mir besser steht und so!« - schon wieder huschte dieses Lächeln auf Uschi Lippen, auf das man doch kaum ein Nein über die eigenen Lippen bringen konnte. Wo man doch ganz anderes über ihre Lippen bringen oder am besten schieben wollte, aber das war schon wieder ein verbotener Gedanke, der ihn immer intensiver in die Bredouille brachte.




  Es war schlimm, es war verrückt, wie in den bereits viel zu bekannten schlechten Romanen und nochmals nein, was soll die ganze nicht ausgesprochene Überlegung an Hintergedanken, die da in ihm ablief. Eine ganz einfache harmlose Frage, eine kleine Bitte seitens Uschi, sogar mit optischer Belohnung und Anreizen verbunden … was sollte denn da nur dagegen sprechen, Richard, versuchte er sich flehentlich zu motivieren, doch auf dem Boden der Tatsachen zu bleiben. Aber er kannte sich ja, wusste doch, was zuletzt fast und dann auch sogar ganz geschehen war und wie er sich geschworen hatte, solche Fehltritte nicht mehr zuzulassen. Das war doch alles nur eine Frage der Zeit, bis die Affäre und Liebelei aufkamen und wie eine Bombe einschlagen musste.




  »Nun ich weiß nicht ... Und ihr Mann …?« fing er langsam an und war schon unterbrochen worden im Versuch, eine Ausrede oder Ausflucht zu stellen.




  »Der ist drüben bei den Büchern vis-a-vis – und dort muss ich ihn dann wohl mit Gewalt wegzerren … du kennst ihn ja!«




  Damit hielt sie ihm einen roten BH mit dezenten Spitzen und einen passenden Hauch von String direkt unter die Nase, um eine erste rasche Bestätigung und Beurteilung ein zu heischen.




  »Gefällt dir das … und steht es mir auch so richtig?«




  »Ja … beide Male Ja. Rot steht Ihnen!" bestätigte Richard ihre Auswahl und dachte sehr wohl an anderes, was auch gut stand und in dem Kontext immer ideal zu gebrauchen war, um echtes Wohlfallen zu beweisen. Und zugleich, auch wenn er keineswegs unter Eile stand, wollte er dennoch innerlich rasch die Damenabteilung verlassen, wenn diese Aktion nicht äußerst unhöflich gewirkt hätte.




   




  »Du hast recht, es sollte mir stehen, ich nehme es auch mit, um es zu probieren!«, meinte Uschi und legte die rote Kombination auf einen Stapel sehr ansprechender Dessous, die sie schon vorher allem Anschein nach vorselektiert hatte. Immer noch war es dieses verrückte halb Sie, manchmal Du Gespräch, das zwischen ihnen beiden seit jeher nicht zu einer einheitlichen Ausdrucksweise entschieden worden war. Mit ihrem Mann, das war einfach, da war das Sie recht logisch und das Du mit ihr, so nahe wie sie sich schon, unwissend von den anderen, gekommen waren, klang mehr als logisch. Zugleich wäre es aber wohl verräterisch gewesen, wenn das Du-Wort nicht bei einem offiziellen Anlass ausgesprochen worden wäre.




  »Komm doch mit zu den Umkleidekabinen!« lockte Uschi auffordernd, indem sie ihre Utensilien zusammen raffte und ihm vorging, ohne seine Antwort abzuwarten: Dieser rollende Schritt und die wogenden Hüften, die ihren Po in harmonische Kreiselbewegungen versetzten. Oh ja, sie schien sehr wohl zu ahnen, wenn nicht sogar fühlen, dass er genau dort hin starrte und wie der Hase vor der Schlange gar nicht anders konnte und auch wollte, als ihr nach zu trotten.




  Vermutlich musste er sofort dem Kaufhausdetektiv ins Auge fallen, sagte er sich, denn Richard konnte nicht umhin, als sich ein wenig umzudrehen, wer denn aller ihn beobachten konnte, wie er der attraktiven Frau mit immer noch leicht gerötetem Kopf folgte. Das musste doch verdächtig sein und auffallen, was auch immer der junge Mann im Schlepptau der wohlproportionierten Brünetten, die durchaus seine Mutter hätte sein können, der Meinung von anderen zufolge zu planen schien. So musste er wohl auf andere wirken, während unweigerlich die Erhitzung seiner Wangen einen literarischen Niederschlag in ihm bewirken musste.




  Errötend folgt er ihren Spuren


  Und ist von ihrem Gruß beglückt,


  Das Schönste sucht er auf den Fluren,


  Womit er seine Liebe schmückt.


  O zarte Sehnsucht, süßes Hoffen,


  Der ersten Liebe goldne Zeit,


  Das Auge sieht den Himmel offen,


  Es schwelgt das Herz in Seligkeit;


  O dass sie ewig grünen bliebe,


  Die schöne Zeit der jungen Liebe!




   




  Und nein – ein Detektiv war es nicht gewesen, aber Richard spürte diesen Blick jener blonden Verkäuferin, wie er mit Uschi einem braven Schwiegersohn gleich in Richtung Umkleidekabine nach trottete. Da war mehr in ihrer kurzen Analyse als das wohl typische rasche Einschätzen der beiden, was sie in ihren Taschen hätten und wie sehr sie Kandidaten waren, das eine oder andere winzige Höschen unbezahlt nach außen zu schwindeln versuchen. Ein rasches Durchleuchten quasi, ganz sicher nicht aufdringlich aber sonderlich genau, ob er vielleicht etwas unter die eigene Kleidung geschoben hätte oder aber Uschi manche Kleidung doppelt trug. Zwar hatte Richard an jedem Stück diese klobigen Sensoren entdeckt, die gelegentlich diesen grässlich piepsenden Alarm auslösten, aber sie blickte ihm näher und länger nach. Nein - er war sicher auch in ihrer Einschätzung kein Ladendieb, die bohrenden Blicke, so erkannte er immer mehr, die galten ausschließlich ihm. Seiner Form, der sportlichen Figur und ähnlich wie er seinen Blick kaum von Uschis Po losreißen konnte, so dachte er, ihren Blick an sich kleben zu fühlen, bis sie um die Ecke gebogen waren und die Kabine ihn und Uschi aus ihrem Blick entzogen. Ein verrücktes ungewohntes und kaum einordenbares Gefühl kam in ihm auf, dass diese Frau sicher auch interessiert wäre, ihm diverse Dinge vorzuführen: etwa welche Unterwäsche sie trug und dergleichen mehr. Auch wenn sie vor allem wegen des doch etwas zu künstlich gewählten Blond nicht sein Typ war, aber er musste sich sehr intensiv konzentrieren, nicht umzudrehen und sie auch kurz mustern. Wenn wir hier fertig sind, nahm er sich vor, dann werf' ich vielleicht nochmal einen näheren Blick auf sie.




  Oder aber besser, ein anderes Mal, ganz sicher ohne Uschi in seiner Nähe, da würde er sich dann gerne so manches erklären und empfehlen lassen, was diese wunderbaren 'slip ouverts' betraf, die er in einem abgesperrten Glaskasten entdeckt hatte. Vielleicht hätte er sogar daraus etwas für Petra sich zu wählen getraut, wenn nicht Uschi dazwischen gekommen wäre. Und wie würde sich wohl eine Mutter fühlen, sagte er sich innerlich, wenn der Liebhaber (von beiden) für ihre Tochter einen offenen Slip wählt … auch wenn sie natürlich wusste, dass sie beide wahrlich nicht nur Händchen hielten. Vor allem dann, wenn Petra offiziell immer noch bei einer Freundin übernachtete. Alleine dieses Verhalten, so musste Richard den Kopf schütteln, war eine verrückte Situation, die an Groteske kaum noch überboten werden konnte.




   




  Uschi tauchte rasch in einer der frei stehenden Kabinen unter, die sich allesamt im hinteren Bereich der Damenabteilung befanden. Glücklicherweise herrschte kein reger Andrang, was dazu beitrug, dass sich seine innere Aufgewühltheit langsam legte. Im Gang vor den Kabinen luden Stühle zum bequemen Verweilen ein und es dauerte nicht lange, da stolzierte Uschi wieder aus ihrem Abteil heraus. Auch wenn Richard die Mutter seiner Freundin schon mit weniger aus allernächster Nähe gesehen hatte, aber wie sie nur mit eben jenem roten BH und dem passenden String heraus kam, konnte er nicht umhin, als vom Sessel aufspringen.




  Fast wäre er ihr entgegen geeilt, um sie in die Arme zu nehmen und um sich herum zu wirbeln, aber dann bremste Richard sich ein und betrachtete sie lieber intensiv und vor allem total genießerisch.




  Uschi drehte sich, tänzelte auf ihren nackten Fußballen und lächelte mit eben jenem verführerischen Augenaufschlag, dem er nicht das erste Mal unterlegen wäre.




  »Gefalle ich dir so … passt … alles?«




  »Ja, sehr, Uschi!« war es fast eine quälende Antwort für ihn. Und dennoch war in ihm eine leichte Empörung erwachsen, dass sie völlig ungeniert so quasi in aller Öffentlichkeit posierte, wo doch jede Sekunde etwa auch ihr Mann hätte auftauchen können. Halb nackt tänzelte sie vor der Kabine auf und ab, betrachtete sich im Spiegel, machte ein paar erotisch wirkende Dehn- und Drehbewegungen und schon war sie wieder im Inneren der Kabine verschwunden. Das rote Höschen war vor allem knapp und wohlgeformt und erst auf die zweite Betrachtung hin, hatte er eine Erklärung dafür, was denn so weiß unter und seitlich der roten Spitzen hervor zu lugen schien. Vermutlich war es eine hygienische Auflage, sagte er sich, denn offenbar war das ihr eigener weißer Slip, den sie noch darunter angelassen hatte.




  Weiß trug sie generell, andere Farben immer aus einem Anlass heraus, wobei in dieser Aussage und vor allem der Betonung viel mitschwang, das nach besonderen und ganz gewissen Anlässen klang: also erotisch, verführerisch und durchaus verrucht. Und wie sie dies zuletzt schon mehr als auch nur angedeutet hatte, war das ihrem Mann bislang immer weniger aufgefallen, was sie trug und … er ihr somit auch nicht genussvoll vom Körper schälte. Der Narr, wie konnte er nur … es war nicht das erste und einzige Mal, dass Richard sich solches über ihren Gatten dachte.




   




  Richard atmete hörbar aus, fühlte Schweißtropfen auf seiner Stirne und hätte gerne einen Schluck Wasser zu sich genommen, so verdurstet und ausgetrocknet fühlte er sich mit einem Male.




  Eine andere Kabinentür wurde unwirsch aufgestoßen und eine Frau weit jenseits von geschätzten siebzig Jahren wälzte sich, bepackt mit Kleidungsstücken und Taschen heraus und schaute ihn total verwundert und dann mit nicht ausgesprochenen Worten voller Spott und Empörung auf ihren Lippen an. Auf ein neues fühlte Richard, wie seine Wangen rot anliefen, da er noch immer inmitten des Ganges der Umkleidekabinen, vor allem in der Damenabteilung stand. Es war unausgesprochen außer aller Zweifel, dass sie ihn für einen Spanner halten musste. Es war die Art, wie sie sich in ihrem Schwung einbremste und ihn dann musterte – anfangs total verächtlich, dann mit einem spöttischen Lächeln auf der Oberlippe und einem kaum merklichen Kopfschütteln gleichermaßen.




  »Ich bin … äh, meine Mutter …«, stammelte Richard herum und wusste schon längst, dass gerade die Verteidigung für seine Anwesenheit kläglich gescheitert war. Es wäre wohl besser gewesen, gar nichts zu argumentieren, aber das war nicht so seine Art – vor allem, weil die Tatsachen ja ganz andere waren. Zwar musterte sie ihn nur kurz, schätzte wohl eher seine sportlich elegante Kleidung als positiv und Umstands mildernd ein. Dennoch grinste sie ein wenig unverständlich jedoch tief sarkastisch: »Ja sicher junger Mann, die liebe Frau Mama!« Dann drängte sie sich mit ihren prallen Taschen und Kleidern an Richard vorbei, ihm selbst wohl überlassend, wie er die knappe Antwort interpretieren solle.




  Und schon ging Uschis Kabine erneut auf und diesmal war es eine schwarze Kombination, die ihr wahrlich genau so gut stand wie rot.




  »Oder was meinst du – doch lieber schwarz? Macht ja bekanntermaßen schlank! Nicht wahr?« fragte Uschi und drehte sich mit einem skeptischen Gesichtsausdruck vor ihm herum, um ja alles zu zeigen, was kaum verhüllt und dadurch nur umso reizvoller angepriesen wurde.




  »Sie haben es aber doch gar nicht nötig, aus diesem Grund schwarz zu tragen!« flüsterte Richard, während ihm siedend heiß einschoss, dass wohl kein Sohn heutzutage seine Mutter mit 'Sie' anredete. Aber die Frau, ob sie noch zuhörte oder nicht, war ohnedies schon mit ihrer Apanage um die Ecke getaucht und im tiefen Inneren schien es ihr wirklich egal zu sein. Dass man bei ihr vom Spannen geheilt werden würde, war mehr als vorstellbar – nur ob sie das je schon so betrachtet hatte wäre die bekannte ganz andere Geschichte.




  »Du Schmeichler« strahlte Uschi und blickte genauer in den Spiegel, manchmal den Bauch heraus streckend, dann wieder einziehend, als ob sie damit eine Art von Belastungstest für die Dessous durchführen wollte.




  Zugleich aber bewies sie ihm damit natürlich ihre Fitness, ihren trainierten Körper und wusste genau, jene Stellen positiv betonend einzusetzen, von denen er kaum sein Auge lassen konnte. Vor allem die Höschen wiesen allesamt einen hohen Schnitt auf und gerade mal einen Hauch von Steg … wie einfach es wäre, somit nur den Streifen eines dünnen Stoffs zur Seite zu schieben und … Richard schloss kurz die Augen, um diese verbotenen Gedanken, so realistisch und naheliegend sie jetzt auch aufkommen mussten, zu verdrängen.




  Diese ganze Situation war ihm so widersprüchlich - ein wenig unangenehm aufgrund der bekannten Umstände und dann aber auch ganz intensiv erregend wegen all der erotischen Anblicke und seiner ausufernden Vorstellungen, die einen direkten Einfluss auf die stark wachsende und sich bauschende Wölbung in seiner Hose bewirkten.




  Und die Bilder und Ideen, die ihm bei der Auswahl der Dessous für seine Petra vorgeschwebt waren, die nahmen nun ganz konkrete und reale Züge an, geprägt vor allem von diesen traumhaft prallen weiblichen Formen und Reizen: Nur eben nicht mehr mit seiner Freundin in der Hauptrolle, sondern deren Mutter. Vor allem dieser Anblick ihrer geilen Pobacken, die durch den Hauch von schwarzem Stoff geteilt wurden und hell und so einladend hervor leuchteten, sie zu berühren, kneten oder gar küssen, wenn sie sich nach vorne über beugte: das hatte es ihm ganz besonders angetan. Für ihr Alter war Uschi wirklich perfekt in Topform und man konnte ihr ansehen, dass ausgewogene Ernährung kombiniert mit vernünftigem Sport ihr dieses Aussehen und die Geschmeidigkeit ihrer Bewegung bewahrt hatten. Sie wirkte sicherlich gute zehn Jahre jünger und man hätte sie wohl nicht weit jenseits der dreißig eingeschätzt. Und Petra wäre dann ihre Schwester, drängte sich ein anderer Gedanke in sein Gemüt: ob aber es weniger verwerflich war, es mit einem Schwesternpaar als Mutter und Tochter zu treiben ...




  Dann brach er beinahe mit Gewalt die weiteren Denkweisen ab und sah Uschi mit wachsender Begeisterung näher an. Dass seine Betrachtung auch anderswo wachsende Einflüsse erzielte, konnte er jedoch dadurch noch leicht kaschieren, indem er die Tragetasche mit seinen Einkäufen vor seinen Schritt hielt. Sicherlich unauffällig aber Uschi lächelte doch auch so viel wissend, selbst wenn sie es überaus geschickt vermeiden konnte, direkt an jene Stelle hin zu blicken. Aber wie es ihm wohl gehen würde, das wusste sie schon längst. Und auch dieses Bewusstsein zauberte den gefährlichen Hauch der Verführung auf ihre Lippen, ihre Ausstrahlung und das ganze Gehabe ihres Auftretens.




   




  Der schwarze zu halben Schalen ausgeformte BH puschte ihre wohl geformte Oberweite hoch und schuf dadurch ein wunderschönes herzförmiges Dekolleté. Gerade mal schaffte es der geringer ausgefallene obere Teil der Kappe, ihre breiten Vorhöfe abzudecken. Ein feiner Hauch dieser dunklen Aureolen verlockte nach mehr und näher einhergehender Betrachtung. Auch schienen ihre Nippel bereits weitaus härter zu sein, als nur durch die feine Reibung am Stoff hervor gerufen werden konnte. Erneut fühlte Richard diesen Hitzestoß in sich und wischte mit der flachen Hand über die glühende Stirne. Ging es in Petra also ähnlich zu, wie in seinem Gemüt, fragte er sich – oder waren es gar ihre Hitzewellen, die sich mit voller Intensität auf ihn übertragen hatten?




   




  Als eine weitere Dame, zwar etwa gleich alt aber geradezu unförmig in ihrem von Aida [Konditoreikette in Wien] und wohl auch gelben M geprägten Körper ebenso mit Dessous in der Hand in den Gang vortrat, blieb sie ad hoc wie angewurzelt stehen. Ihr Mund öffnete sich und hätte fast einen Schrei losgelassen, wie sie Uschi in diesem Auftritt vor Richards Augen flanieren und dann schnell in die Kabine flitzen sah. Noch schien sie zu überlegen, wie empört sie sich wohl aufführen sollte, dann schüttelte sie nur den Kopf, stampfte wie ein kleines und in die Breite schlecht proportioniertes Rumpelstilzchen auf und entschied sich offenbar, es bleiben zu lassen oder die Kabinen in einem anderen Bereich der Etage aufzusuchen. Wieder kam in Richard der Gedanke des Spannens auf - aber das war ja ein totaler Unfug, das musste man doch sehen. Ja, vor allem, wenn er die Einkaufstasche zur Seite bewegte, feixte er und blickte neugierig und erwartungsvoll zu Uschi hin, die wie ein perfektes Model sich auch beeindruckend rasch umziehen konnte.




  Eine dralle Korsage, primär in schwarz und rot folgte in Uschis privater Dessousvorführung und ließ Richards Herz derart hoch schlagen, vor allem weil in der Eile nicht alle Verschnürungen eng gezogen waren. Die trägerlose Korsage schrie förmlich danach, mit seinen Lippen, gar nicht den Händen liebkost und weiter nach unten gezogen zu werden, um das vollends zu offenbaren, was kaum verhüllt werden konnte oder gar sollte. Bei näherer Betrachtung waren auch die obersten Häkchen nur unzulänglich verschlossen, zwar genug, um ihr fest geformten Brüste nach oben zu heben. Zugleich aber erlaubte ihm Petras Mutter dadurch einen raschen und tiefen Einblick, der genau das bestätigte, was Richard bereits am Pool vermutet hatte. Nahtlose und streifenlose Bräune auf ihrem Oberkörper - aber nicht weil sie ein Solarium besuchte, sondern die windgeschützten Bereiche im Garten und entlang des Pools ausnützte. Und vor ungewünschten Einblicken geschützt waren sie ja auch, was schon einmal von großem Vorteil, wenn nicht gar dringlicher Notwendigkeit war, wie er tief in sich seufzenden hinein sich erinnerte.




  Strapse folgten als nächstes und Richard schien in einer Wolke und Welt von angenehm erregten Bildern, Erinnerungen und Träumen zu versinken, die ihn wohlig erzittern ließen. Es würde wohl noch ein wenig dauern, auch Petra dazu überreden zu können, solches zu versuchen und dann auch ihren Sex gar nicht notwendigerweise total nackt, sondern auch erotisch versauter mit offenen Slips und eben solchen Korsagen und Strapsen zu genießen.




  Dass Uschi all diese erotischen Dessous durch ihre etwas üppigeren aber perfekt drallen Formen so richtig zur Geltung brachte, stand außer aller Zweifel. Aber von der Vorstellung und auch den stets verbotenen Handlungen musste er wegkommen, dröhnte es warnend in ihm, auch wenn seine nun bereits pochende Erregung alles andere als Ablehnung oder gar Unwillen signalisierte. Und genau dieses etwas, das bald schon einem Nichts gleich kam, machte es an Uschi auch aus. Diese Ansammlung einer Handvoll Luft, raffiniert zu engeren Maschen gewoben, die sich an die Haut schmeichelten und jenes angenehm erotisch prickelnde Gefühl aufkommen ließen, das andere von weitem schon wie ein Signal verstehen wollten, noch mehr sehen zu wollen, wo doch genau diese dosierte Menge des gerade-noch-Etwas den unverwechselbaren Reiz darstellte. Noch mochte man denken und raten oder philosophieren ob der noch so kleine Makel eines Muttermals sich vielleicht später darunter offenbarte oder aber doch ein frech stehen gelassener Steg an ihrer ansonsten vermutlich penibel rasierten Scham ihn dazu einladen mochte, damit zu spielen … er stöhnte und biss in seine Handfläche, um nicht die zu allem interessierte blonde Verkäuferin auf den Plan zu rufen, näher nach dem Grund des unterdrückten Stöhnens zu forschen.




   




  »So, gleich kommt das letzte Stück«, kündigte Uschi ihren Auftritt sehr ominös und fast geheimnisvoll an und Richard war froh, dass seine ambivalente Gegenwart dann nicht mehr nötig sein sollte. Zwar war es außer aller Frage, dass er diese Vorführungen genoss – aber lieber in einem anderen Ambiente, nicht unter dem Druck, von allen möglichen Passantinnen vor allem als Spanner und Perverser abgekanzelt zu werden, der sich hier bei den Umkleidekabinen der Frauen herum trieb. Und dann, auch wenn er sich vielfach geschworen hatte, nicht mehr seiner Freundin ausgerechnet mit ihrer Mutter untreu zu werden, so hätte er diese Vorführung doch lieber in intimeren Kreisen und Umgebung so richtig genießen wollen. Zwar dachte er nicht direkt an ihr Schlafzimmer, aber sehr weit weg davon waren seine Gedanken nicht, selbst wenn er sich zu zügeln und geißeln versuchte, aber es war kaum noch möglich, der Phantasie Einhalt zu gebieten, wenn schon die Realität jenseits des Erträglichen wandelte.




   




  Und dieses letzte Stückchen ihrer Vorführung war ein Nachthemd, schlicht wirkend auf den ersten Blick und dann, als wäre die deutsche Bezeichnung dafür ein Affront, erkannte er die Details in der Ausführung des Negligés. Der edle schwarze Tüll schmiegte sich weich an ihre Formen an, diese sanft umhüllend und ganz besonders ihre weiblichen Rundungen zur Geltung bringend. Das großteils transparente Hemdchen umschmeichelte ihren Körper wie eine zweite Haut, die locker über ihre Formen herabfiel, einem vollkommen durchsichtigen Schleier gleich. Nichts mehr hatte sie darunter an, weder BH noch das weiße Höschen, das sie zuletzt immer unter all den Dessous angelassen hatte. Und somit gewährte Uschi an derart vielen Stellen Einblick auf ihre nackte Haut, dass er vor Sehnsucht und Begeisterung zugleich nur noch leise stöhnen konnte. Über Uschis Brust durchbrachen wie ziseliert erscheinende Stickereien von schwarzen und rosa Blüten die totale Transparenz des Gewebes. Dennoch konnte Richard nur wie elektrisiert auf die Mutter seiner Freundin starren, den Anblick ihrer harten Nippel genießen, die sich in eben diese Blumen hinein drückten und ihn umso intensiver erregten und tief atmen ließen.




  Seine Augen rasten ihren begehrenswerten Körper auf und ab, dann blieb sein Blick an ihren braunen Oberschenkeln haften, sehr genau dort, wieweit der Saum ihres kurzen Nachthemdchen auch nur hin reichte.




  »Wie gefällt dir das? Soll ich es leicht nehmen?« fragte sie in verspielter Verunsicherung oder war es doch weitaus eher lauernd und berechnend, wie sie sich vor dem Spiegel hin und her drehte. Sie wusste doch exakt, welche Wirkung sie in diesem Aufzug erzielen musste, schien dies aber ganz bewusst zu ignorieren. Sodann belastete sie abwechselnd ein Bein und stellte das andere auf die Zehenspitzen, auf dass Richard automatisch und ganz gebannt auf ihre Schenkel starren musste. Uschi schaute ihn verführerisch an und zog ganz langsam den Stoff nach oben, quälend, erotisch, erregend … was für ein marternder Anreiz, der kaum noch auszuhalten war für den jungen Mann. Dann formten sich ihre Lippen zu einem breiten Lächeln.




  »Dazu gibt es noch einen passenden String ...« und Richard fragte sich, wie er in seinem Gesicht noch Röte aufziehen konnte, wo doch jeglicher Tropfen dieses besonderen Saftes längst abgezogen war: fast schon schmerzhaft, wie es zwischen seinen Lenden pochte und drückte.




  »... aber den String … den hab ich in der Eile jetzt mal weggelassen« glaubte er noch zu hören, gefolgt von ihrem aushauchenden »... aber er wäre ohnedies in der 'ouvert' Ausführung gewesen … du weißt schon!«




   




  »Da wird Dir, ähm … Ihnen aber wohl ... kalt werden, bei dem dünnen Stoff!« kam Richard sich mit seiner Meldung geradezu dämlich vor, speziell angesichts der Tatsache, dass er vor Erregung schon zu verglühen drohte. Aber auch nur ein Kommentar, der irgendwie beschrieben hätte, was er fühlte, hätte zu einer Kettenreaktion in ihm geführt.




  »Keine Sorge – mein Lieber!« entgegnete sie, schon halb am Weg zurück in die Umkleidekabine. »So was kauft man ja schließlich zum Ausziehen!« lachte sie und zwinkerte ihn an und schob die Tür wieder etwas mehr zu.




  Nicht einmal zwei oder drei Sekunden später öffnete sich Uschis Kabinentür erneut, wobei sie diesmal nur ihren Kopf hinaus steckte und ihm deutete, dass sie Hilfe benötigte. Richard konnte kaum seinen Blick von ihrer so auffordernd einladenden nackten Schulter lösen, während sie mit heraus gerecktem Kopf sprach. Sie versuchte eher zu flüstern, also mochte es durchaus etwas Peinliches sein, dass sie etwa Hilfe mit dem Reißverschluss benötigte oder dergleichen mehr, was man nicht unbedingt laut durch den Raum brüllte. Zwar waren nach Richards Einschätzung im Moment ohnedies keine anderen Kundinnen in den Kabinen, aber das Uschi konnte ja nicht wissen.




  Beinahe hätte Richard aufgeschrien vor Überraschung, denn wie er vor der Kabine mit der angelehnten Tür stand, stieß sie diese ganz auf und Uschi zog ihn zu sich hinein.




  Nackt, wie sie das Negligé in die Ecke auf den Berg von Dessous hatte flattern lassen, flüsterte sie ihm ohne Verzug ins Ohr:




  »Ich bin geil und du … genauso. Hab ich nicht recht?«




  Ein rascher, ein geradezu hilfloser auch nicht wirklich ernst gemeinter Versuch, noch ein »Aber Uschi!« als eine Art von Protest oder aber Verneinung anbringen zu wollen, dann war es schon um ihn geschehen. Eine derartige Lüge hätte ihm ohnedies niemand abgenommen, wo doch alles in und an ihm genau das Gegenteil bewies.




  »Glaubst du, ich merke nicht, dass du schon die ganze Zeit einen derart gewaltigen Ständer in der Hose hast?« hauchte sie in sein Ohr und griff ihm so zielsicher in den Schritt, wo sie wie zum Beweis seinen Prügel ertastete, der härter als je zuvor nach Befreiung aus seinem Gefängnis schrie.




  »Na – es hat dich ja doch aufgegeilt!« stellte Uschi fest und setzte den nächsten Schritt, als wären sie an einem anderen Ort, als wäre alles erlaubt, was ihr vorschwebte und Richard zwar sich erdenken und ersehen konnte … aber das war doch nicht möglich, nicht erlaubt, nicht sinnvoll.




  »Brauchst du nicht auch ganz dringend eine Erleichterung? Oder stolzierst du lieber mit solch einer Latte durch die Damenabteilung?« spottete und reizte sie ihn zugleich auf geradezu unverschämte Art und Weise, dass er sich an der Kabinenwand stützen musste.




  »Aber, aber ... doch nicht hier!« flüsterte Richard entsetzt, der kaum glauben konnte, was sich in der Kabine abzuspielen begann.




  »Wieso denn nicht? Gerade hier ist es doch am aufregendsten. Außerdem bin ich geil und brauche es da und jetzt«, entgegnete ihm die scharfe Frau und holte währenddessen längst seinen tropfenden Schwanz aus der Hose, ohne auch nur irgendwelche weiteren Argumente seinerseits abzuwarten.




  Sofort ging sie in die Knie und begann an seinem glänzend nassen Penis zu lecken und zu saugen. Ganz so als wolle sie vermeiden, dass er auch nur einen verräterischen Tropfen auf den Teppichboden fallen ließe. Mit ihrer Hand über dem Schaft verstärkte sie noch die Bewegungen ihres Mundes, wie sie anfing, immer tiefer und weiter sich über seine harte Latte zu schieben. Dann wanderten ihre Finger weiter zu seiner Hose hin, zogen diese mitsamt der Boxershort nach unten und Uschi griff voll, fast zu fest in seine kochend hängenden Hoden, auf dass Richard stöhnte. Zielstrebig und bestimmt massierte sie seine brodelnden Samenaufbereiter, während der junge Mann schon in seine Handfläche beißen musste, um weniger laut zu stöhnen, so wild und ungestüm bearbeitete sie seine Männlichkeit.




  Ihre andere Hand, ihre Finger waren zwischen ihre weit auseinander klaffenden Schenkeln gewandert und er konnte von oben herab genau sehen und dann auch hören, wie sie sich selbst zu massieren begann. Sie schien derart nass zu sein, dass er diese feine klatschende Geräusch zu vernehmen dachte, das ihre Lippen machten, wenn sie mit ihren befeuchteten Fingern gequetscht wurden.




  Unvorstellbar geil, wie selbstverständlich Uschi vor ihm hockte, weit auseinander gedrängte Schenkel und wie ihre flinken Finger sie selbst zu einem ersehnten Höhepunkt heran bringen wollten, wo Richards Finger doch gerade mal nur zu ihren stark angeschwollenen wippenden Brüsten gelangen konnten. Was für anregendes Gefühl und Bewusstsein, die Mutter seiner Freundin in einer derart verfänglichen Pose vor sich genießen zu können. Aufgeilend und verboten – und vielleicht gerade deswegen so besonders geil?




  Ein geradezu irrer Anblick voller Geilheit, wie sie mit ihrem Becken zuckte und es wie ausgelassen kreisen ließ. So hatte Richard weder sie noch irgendjemand anderen je erlebt: Geilheit pur, getrieben von der offenbaren Zeitnot, schnell kommen zu wollen, weil der Ort prekär, verboten und äußerst heikel war. Ob es leicht gar eine Überwachungskamera hier gab, schoss ihm ein fast lähmender Gedanke kurz in sein Hirn, dann biss er erneut in seine Handfläche, so sehr saugte sie an ihm, so eng presste sie ihre Lippen zusammen, so sehr fühlte er ihre Zähne entlang seines Schaftes. Als ob sie ihn an dieser pikanten Stelle abschälen wollte, kam es ihm vor. Rote Streifen zogen sich als Abdruck ihrer weiß gebleckten Zähne, wenn er sich wieder aus ihrem Mund heraus zog, nur um erneut und voller wild unterdrückter Geilheit wieder zwischen ihre engen Lippen zu stoßen.




  Uschi wiegte ihr Becken immer heftiger und rascher in weiten kreisenden und fast ruckartig stoßenden Bewegungen, als würde sie zugleich einen Schwanz reiten und sich genüsslich auf diesen pfählen. Das typisch klatschende Schmatzen fehlte noch, auch wenn ihre Finger, die wohl zur Gänze in ihrer Weiblichkeit untergetaucht waren, wild danach trachteten, ihr selbst entsprechend genügend Ersatz zu bieten.




  Ihr Griff um seine harten Hoden wurde fordernder, fester, massierender, ein Quetschen und fast schon Abmelken, so sehr forderte sie ihn, das zu beschleunigen, was er noch viel länger hätte genießen wollen. Aber auch sonst wäre es ihm kaum noch möglich gewesen, diese extreme Geilheit länger zu unterdrücken – dieses prägnante Ziehen in seinen Hoden, der gefühlte Druck, der sich nur in einer Weise entladen konnte.




  Forsch griff er in Uschis Haar und unterstützte ihre Bewegungen und fickte sie regelrecht in den Mund in einer Heftigkeit, die er sich bei Petra noch niemals auch nur annähernd so getraut hätte. Sie aber, das wusste er, wollte zu genau diesen Zeitpunkten diese verrückt anmutende Art der Erniedrigung und des auferlegten Zwangs. Wie sie so anders als ihre Tochter förmlich auf seinen Erguss wartete und diesen nicht verabscheute und gleich unter halbem Ekel und Würgebewegungen in ein Taschentuch spucken würde. Zugleich biss Richard in seine Handfläche, dass er die süße Bitterkeit von Blut schmeckte, so sehr musste er sich zusammenreißen, um nicht wie ein wilder Stier zu brüllen.




  Im fast gleichen Moment zog sich Uschi irgendetwas aus ihrer Muschi und stöhnte ihren tropfenden Orgasmus in seinen zuckenden Schwanz hinein, den sie nicht aus ihren Lippen entgleiten ließ. Es war wie ein dumpf und leise, dennoch aber eindeutiges Geräusch, fast dem Herausziehen des Stöpsels einer Weinflasche gleichend. Zwar war Richard einigermaßen wenig verwundert, denn er hatte nicht wahrgenommen, dass sie sich offenbar etwas in die Muschi gesteckt hatte.




  Uschis Knie zitterten und sie ließ sich erschöpft und ebenso heftig keuchend kurz nach hinten gegen die Kabinenwand fallen, was ein dumpfes Geräusch verursachte, auf das hinauf kurz eine wie gelähmt erscheinende Stille in der Kabine entstand.




  »Ist alles in Ordnung?« hörten sie von draußen eine besorgt klingende weibliche Stimme nachfragen, verbunden mit einem dezent zurück gehaltenen Klopfen an die verschlossene Tür.




  »Ja, es ist alles in bester Ordnung, hab nur kurz das Gleichgewicht verloren«, antwortete Uschi spontan und souverän und lächelte Richard frech, herausfordernd und auch befriedigt an.




  Zu seinem Entsetzen musste Richard feststellen, dass mitten in der Umkleidekabine eine kleine Lache sich gebildet hatte, die vorher sicher noch nicht vorhanden war. Und was sich Uschi aus ihrer Liebesmuschel gezogen hatte, entpuppte sich nun als ein Paar von metallischen Liebeskugeln, die sie noch in ihrer Hand hielt. Jetzt erst schien ihm klar zu werden, warum sie ihr Becken derart intensiv tanzen und erotisch kreisen hatte lassen.




  Wie beschämt und zugleich ertappt, justierte sich Richard wieder und auch Uschi schlüpfte zumindest in Teile ihrer Kleidung. Nur kurz begutachtete sie ihren weißen und wohl ohnedies längst zu nassen Slip, dann wischte sie damit sorgfältig die kleine Lache vom Boden, grinste und flüsterte ihm ins Ohr




  »Das war geil, und mehr als dringend nötig – so rar wie du dich ja zuletzt gemacht hast!« Dann umarmte sie Richard, adjustierte sein Sakko ordentlich und küsste ihn mit einem feuchten Zungenkuss, auf dass er die Bitterkeit seines eigenen Saftes noch schmecken konnte. Ihre Finger hatte sie in seinen Schritt gelegt und langsam massierte sie seine noch erregte Latte, wohl wie er bedauernd, dass dieser Ort nur gerade ein Mal diese kurze Episode erlaubt hatte.




  »Du kommst viel zu selten,« hauchte sie in sein Ohr und um ihn vollends doppelt zu verwirren und zugleich erneut erregen, ergänzte sie noch.




  »Zu uns nach Hause, meine ich … auch«




  Dann zog sich Uschi ihre Bluse über, immer noch keinen BH darunter, so intensiv wie sich ihre harten Nippel hinein pressten, und schaute aus der Kabinentür hinaus.




  »Die Luft ist rein, schnell weg! Wir gehen wohl eher getrennt – du weißt schon … klar?! Und bis bald« flüstert sie, worauf Richard hastig und fast fluchtartig aus der Kabine stürmte.




  Durch den schmalen Gang hindurch eilte er nochmals vorbei an jenem Wühltisch, wo alles begonnen hatte, dann traf sein Blick eben jene Verkäuferin, die einen so verräterisch tiefen Blick in seine Lendengegend richtete und ihm genau bei dieser Betrachtung einen schönen Tag wünschte. Er erkannte die Stimme als genau jene wieder, die gefragt hatte, ob denn alles in Ordnung sei. Und alleine das mit dem guten Tag, er konnte nur grinsen und jubeln und lautlos lachen, ja den hatte er ja schon gehabt.




  Gott sei Dank hatte Richard seine Sachen schon bezahlt und er musste sich somit nicht mehr bei der Kassa anstellen … dann aber bremste er sich rasant ein. De facto hätte er darauf doch wirklich beinahe vergessen, so sehr trat er in gewisser Hinsicht seine Flucht an. Dann aber schoss es ihm siedend heiß und mehr als peinlich ein. Da waren ja noch die zwei Dinge für Petra zu zahlen …




  Tief rot hielt er inne, ehe das mehr als peinliche Signal gleich los gegangen wäre und wandte sich somit an die nächste Verkäuferin, die frei war. Zufall oder nicht, er wusste es schon innerlich, wie er halb beschämt und fast ertappt in ihr Gesicht hoch blickte, wo er derart gedankenlos nach außen gestürmt war. Natürlich war es genau jene blonde Frau, in etwa gleich alt wie Uschi, die ihm gleich zu Diensten war, wie sie sich angepriesen hatte. Oder sollte er schon sagen, sie hatte sich ihm zu seinen Diensten angeboten – das war ja genau ihre Redewendung gewesen. Er konnte nur krächzen und welche Worte er heraus würgte, konnte Richard selbst gar nicht vernehmen. Aber es konnten nur eine Ansammlung von kurzen Jas und Danke und Floskeln gewesen sein. So aufgewühlt wie er war, innerlich wie auch nach außen hin noch erregte … da war gerade solch ein Ansinnen mehr als gefährlich und dennoch doppelt illusorisch zugleich.




  »Sollen wir das nicht eher als Geschenk einpacken?« meinte die adrette Blondine und lächelte ihn mit einer umwerfend weißen Zahnreihe an, wo er den Eindruck hatte, dass ihre Zungenspitze nach Ende der Frage um den einen oder anderen Millimeter zu weit auch noch nach vor gestoßen war. Nein, sie leckte zwar sicher nicht ihre Lippen und lüstern schon gar nicht - es begann nur bereits wieder in Richards Gedankenwelt, dass sich Traum und Wirklichkeit so real ineinander verwoben, dass sie Hand in Hand einher wandelten, kaum noch unterscheidbar.




  »Ein Geschenk?« wiederholte er fast wie ein blökendes Schaf und konzentrierte seinen Blick so sehr auf ihre Augen, dass er fühlte, wie er starrte oder sogar zu schielen begann. Ihr Ausschnitt war einladend, von einem mit Spitzen besetzten BH wurden ihre sicher um eine Nummer größeren Brüste [im Vergleich zu Petra ohnedies aber auch Uschi] nach oben gehoben. Und das Tal dazwischen, eine milde Herzform bildend, es lud ein, nein schrie sogar, näher, genauer und tiefer erforscht zu werden. Sie hielt noch die beiden knappen für seine Freundin Petra ausgesuchten Höschen in der Hand, beugte sich sodann noch weiter nach vorne über, während sie nach einem Geschenkpapier und der Schere gegriffen hatte.




  »Zusammen die beiden oder doch getrennt?« lächelte sie ihn an und wusste so genau, dass er ihre nach vorne über gebeugte Haltung dazu weidlich ausnutzen konnte, ihr in die Augen zu sehen und auch den Blick von genau jenem neuralgischen Punkt nicht abreißen zu lassen. So tief gingen seine Einblicke, dass er auch bei ihr sehr begründet vermuten konnte, dass sie oben ohne in die Sonne ging. Oder ins Solarium – vermutlich aber sich notwendigerweise nur an solchen Orten aufhielt, wo sie kaum von Männern gesehen werden konnte. Denn dieser Anblick, oder sei es gerade dieses tiefere Erahnen ihre halb verhüllten Brüste war so scharf und fordernd und wild, dass er wohl auch mit ihr sofort in den Angestelltenraum gegangen wäre, um nähere und weitere Erkundigungen vorzunehmen.




  Er war so wild, so scharf, so unglaublich befriedigt und doch sehnsüchtig, mehr und länger lieben zu können, als die viel zu kurze Episode mit Uschi in der Kabine, als dass nun auch das vorher noch störende Blond ihrer Haare überhaupt keinen Makel mehr darstellte.




  »Es sind ja zwei edle Stück … wie Sie sicherlich wissen!« schien die Verkäuferin ruhig und ganz perfekt bei der Sache zu bleiben, während seine Augen flackerten wie von einem gehetzten Tier. Er hoffte so inständig, dass Uschi länger brauchte oder noch weiter suchte oder zu einer anderen Kasse ging und atmete tief durch, brummelte gerade mal ein »Ja«. Mehr war wohl auch nicht möglich, ohne sich katastrophal zu verraten, wie es um ihn stand.




  »Und das eine davon ...« damit brachte sie den armen jungen Mann vollends zum Glühen, dass er wohl am liebsten über die Theke gesprungen wäre und alles gemacht hätte, was sie erlaubte oder ihm anbot oder er sich mit ihr nur vorstellen wollte. Um Gottes Willen Richard, dröhnte es nur warnend in ihm, das muss jetzt eine Ausgeburt deiner Geilheit sein, hör auf, solches zu denken. Das ist ganz unmöglich, welche erotische erregte Bereitschaft du wohl ausstrahlst, schien er sich selbst zu beobachten und in sein Ohr zu flüstern.




  »Das eine da … was für edles Stück! Extase« fügte sie noch hinzu und hob das Kleinod aus der Kollektion Lola Luna hoch, gerade mal ein Hauch von Stoff mit Strassperlen darin glitzernd. Fein und edel verarbeitet – allein die Vorstellung, dass Petras dies tragen würde, musste ihn schon zum Stöhnen bewegen. Und dann noch, erst recht was sie im nächsten Satz sagte, dass er sie wie ein Boxer hoffnungslos in den Seilen hängen sah, während ihre verkappt erotischen Worte einem Trefferhagel gleich ihn bald auf den Boden zwingen würden.




  »... also ich werde den String ouvert getrennt einpacken, junger Mann! « entschied die Verkäuferin überaus entschlossen für ihn und Richard konnte sich nur noch festhalten, zustimmend nicken, ihren Worten folgen, aber diese nicht mehr verarbeiten.




  Hatte er wirklich einen offenen String gewählt – und was würde denn Petra nur dazu sagen und … und überhaupt: Die Vorstellung, wie sie reagierte, war das eine, aber wie sie ihn dann trug und er sehen könnte, wie sich ihre Lippen länglich darin formten...




  »Das wird aber einen … tiefen Eindruck machen bei ihrer Frau!« und dann glaubte er aber noch zu hören, dass sie »... das edle Stück« angefügt hatte. Dass die Blondine an 'Extase von Lola Luna' dachte, war anzunehmen, zu welchem pochend erregten Stück aber seine Gedanken zwangsweise hinab gewandert waren, das war fast genau so unerträglich wie der Druck, der sich schon wieder in seinen Lenden aufgebaut hatte.




  »Oh … Herr Doktor!« stellte sie noch fast wie mit einem angedeuteten Kratzfuß fest, als sie die hin gereichte Kreditkarte entgegen nahm und laut ihren Worten zur Zahlung frei gab:




  »So … nur noch in den Schlitz stecken … der Herr Doktor ...«




  Nein – nein, Richard … das musst du träumen, hielt er sich mit beiden Händen an der Theke fest, krallte sich dort hinein, dass das Weiß in den Fingernägeln nach oben drang. Aber wie schon zuvor, Blut gab es in seinem Körper an dieser Extremität ganz sicher nicht mehr zu verdrängen, an einer anderen … da sammelte sich wohl alles, sodass er gar nicht zu denken wagte, was man davon in seinem Bausch erahnen oder sogar sehen konnte.




   




  Wie er es überhaupt nach draußen geschafft hatte, bildete eine der kurzen Lücken in seinem Gedächtnis bezüglich dieses Nachmittags, aber mit einem Mal war frische Luft um seine Nase und er atmete tief durch, zwei Taschen in seiner Hand. Einmal der eigene Einkauf und dann diese beiden kleinen Geschenke für Petra, wo er direkt auf ihre Reaktion entgegen zitterte, wenn sie vor allem den String ouvert betrachten und dann hoffentlich auch vorführen würde. Oder aber, besser wohl, sie müsste die Augen zumachen und er … ja, das war die bessere Idee, würde ihr den eigenen alten konservativ weißen die Beine herab ziehen und dann … Er schüttelte nochmals den Kopf, als könne er damit diese fast bedrückenden erotischen Gedanken voller Begehren verdrängen. Was in der Kabine mit ihrer Mutter geschehen war – alleine das war unglaublich in mehrfacher Hinsicht. So sehr verboten, dass der Bruch des Tabus schon wieder Lust bereitete und … es bleibt ja in der Familie grinste er frech.




  Vielleicht war er eine Minute vor dem Kaufhaus gestanden, bis er wieder bereit zum Gehen war. Dann warf Richard noch einen kurzen Blick durch die Auslagen des Buchgeschäftes und es stimmte doch tatsächlich – da saß Uschis Mann, wie er sich mit einem kleinen Stapel Bücher quasi verloren und in eine andere Welt begeben hatte. Richard war sich sicher, dass er so weit in seinen Gedanken entrückt war, dass er ihn ohnedies weder gesehen noch erkannt hätte, aber lieber zog er doch einen sehr geordneten Rückzug an und eilte in Richtung Abstellplatz seines Autos.




   




  Im Auto sitzend, atmete Richard intensiv tief durch, denn sein Puls hatte Dimensionen erreicht wie nach einem Marathonlauf, der erst im Sprint entschieden wurde. Richard wusste nicht, was ihn mehr erregt hatte, die geile Uschi oder der Umstand jederzeit erwischt zu werden – und das dann auch noch offenkundig von der ebenso erregten Blondine, die mit hoher Wahrscheinlichkeit mitbekommen hatte, was in der Kabine geschehen war. Vielleicht gab es doch Videoüberwachung und sie hat alles genau gesehen und sogar mit Uschi tauschen wollen, kam ein mehr als verboten verderbter Gedanke in ihm wieder auf. Und dass sie durch die Kreditkarte seinen Namen wusste – aber was sollte er sich davon nur erwarten oder erhoffen oder befürchten, streifte ihn ein kurzer Gedanke: das waren doch alles Hirngespinste!




  Richard erholte sich langsam und griff in seine Jackentasche, um den Autoschlüssel herauszuholen und vorher noch das Handy zu überprüfen, das er auf lautlos geschaltet hatte. Gar nicht so sehr wegen Uschi, sondern weil er im Kaufhaus generell nicht durch das Bimmeln hatte gestört werden wollen. Und diese Entscheidung war zu einem Zeitpunkt gefallen, da er die Mutter seiner Freundin gar noch nicht gesehen hatte.




  'Gut so!' sagte er sich – als wäre es eine weise Voraussicht gewesen, denn ausgerechnet Petra hatte ihm eine Nachricht hinterlassen, nachdem sie zwei Fehlanrufe getätigt hatte.




  »Du Richard … es tut mir leid … aber ich kann heut' nicht zum Treffen kommen. Wir müssen auf der Uni noch bis spät in den Abend hinein was tun, wird fast acht werden. Aber dann komm ich gleich zu dir nach Hause – ich glaube Mutti hat trotz allem nichts dagegen, du weißt schon … ich kann ja auch mal bei dir wieder übernachten, oder? Also ich würd' das schon recht gerne ...«




  Schmarren, wollte Richard schon innerlich fluchen, während er auf die Uhr des Handys sah – das waren ja mehr als vier oder gar fünf Stunden, die er nun durch den frei gewordenen Nachmittag noch irgendwie anders als geplant, verbringen würde. Und angedacht war ja, damit grinste er in Richtung seiner Tasche, die er auf den Rücksitz gestellt hatte, das Anprobieren des kleinen Geschenks. Und so geil wie er immer noch oder gerade erst recht schon wieder war, da bedeutete eine Verzögerung von Minuten schon ein gewaltiges Problem.




  Naja – was weiß ich … ich fahr eben trotzdem los, sagte er sich und fingerte nach dem Schlüssel in der Innentasche seines Sakkos. Da war aber noch etwas zu spüren, wie ein Tuch oder so ähnlich, fühlte es sich an. Vorsichtig zog der junge Mann das Ding heraus, und hielt fassungslos Uschis eigenen weißen Slip in der Hand, in dem obendrein ihre immer noch nassen Liebeskugeln eingewickelt waren. Und dann dieser Duft, selbst wenn er nicht im geringsten sich je als Fetischist für Höschen oder dergleichen bezeichnet hätte … aber die Vorstellung, die Erinnerung und die Geilheit, das war einfach der pure Wahnsinn, was in ihm ausgelöst wurde.




  Unvorstellbar, was diese duftenden Kugeln und ihre nasses Höschen in ihm bewirkten!




  'Dieses Luder hat mir doch allen Ernstes ihre Sachen in die Tasche gesteckt, als sie in der Kabine mich geküsst und das Sakko zurecht gerichtet hat,' schoss es ihm instinktiv in seine Gedanken ein und es fiel Richard schwer, den Wagen geradlinig auf der Straße zu halten, so sehr fuhr ihm die Erinnerung in seine Lenden.




  Wie selbstverständlich führte er ihre Unterwäsche an seine danach lechzende Nase heran und inhalierte den verboten süßen Duft ihrer herrlichen Weiblichkeit. Erst recht, wo ihr Slip so richtig feucht war von ihren intimen Säften und dann die Kugeln ... alleine schon die Vorstellung, wie lange diese wohl und wo vor allem sie gesteckt hatten: er hätte vor Freude jubilieren und weinen zugleich können. Fast wäre er der Versuchung widerlegen, und hätte sie in seinen Mund gesteckt und sich der Illusion hin gegeben, er würde zwischen ihren gespreizten Beinen liegen und das alles, was ihm vorschwebte, an Gedanken wie an Düften, an ihren herrlichen Lippen und nass triefenden geilen Muschi vollziehen und sich daran laben.




  Während der gesamten Heimfahrt konnte Richard nicht umhin, als immer wieder an ihrer Intimwäsche zu schnuppern und sein Dauerständer ließ sich auch nicht mit der letzten Konsequenz abschwellen, dass er sich schließlich überwand und diese wunderbaren Kugeln in seinen Mund gleiten ließ. Einem riesigen erotisch intimen doppelten Lollipop gleich, genoss Richard all das, woran ihn diese Düfte und Geschmäcker nur erinnern mochten. Wie sie in seinem Mund dahin schmolz, ganz so, als bohrte er sich voller Lust in sie und ließe seine Zunge in ihrer triefenden Honigspalte nach mehr noch schöpfen, als überhaupt vorstellbar war.




  'Ich bin ein Schwein!' schoss es erneut durch seine Gedanken, aber trotz allem, auch wenn ihn kaum jemand verstehen sollte – das waren verdammt geile und verboten intime Gedanken. Nicht nur ihren Mund würde er diesmal stoßen wollen, in jedem Fall auch dort, wo ihre Kugeln gesteckt waren, die sie ihm in die Tasche geschoben hatte, diese ach so unglaublich betörende Mutter seiner Freundin. Und auch nach dem gelüstete ihm, was Uschi ihm zum ersten Mal gezeigt hatte und bisher nur sie ihm erlaubt hatte. Petra wäre dafür wohl noch lange nicht bereit, stöhnte er auf in all seiner nicht mehr zügelbaren Geilheit, was er mit der fickbereiten Mutter seiner Freundin alles durchziehen wollte. War doch ihre Einladung mehr als eindeutig gewesen, dramatisch mehr als der Hauch einer Andeutung und das, was in der Kabine geschehen war, ein kleines Vorspiel, das nach so viel mehr forderte, dass sein Denken aussetzte.




  Wenn er nun den Wagen wendete, dann wäre er in knapp zwanzig Minuten in ihrem Haus – und er brauchte da nicht mal eine Ausrede von wegen Stau auf der Tangente oder Warten auf den öden Pannendienst und Zeit hätte er noch zu Genüge und … die Frage, wo ihr Mann war, aber der wollte ja noch ins Büro zurück, hatte sie ihm auch schon vorsorglich beantwortet gehabt. Wenn das nicht schon nach einer vorbereiteten Einladung klang und den Freibrief dazu hatte sie ihm doch ins Sakko gesteckt, frohlockte er. Er konnte sich nur wundern, dass seine Gedanken, so verboten sie ja waren, dennoch derart locker und ungeniert in ihm entstehen vermochten – als würde er gerade mal daran denken, bei der Schwiegermutter auf einen Kaffee vorbei zu sehen.




   




  Und dann zum Abend hin, da wäre dann noch seine Freundin dran. Zuerst die Mutter, dann die Tochter, tobte erneut diese verbotene Geilheit in seinen Gedanken, dass er fast mit etwas anderem als den Fingern den Blinker hätte betätigen können, um mittels der nächsten Abfahrt zu wenden und hin zu dem ihm bekannten Architektenhaus am Rand des Wienerwaldes zu steuern.




   




  Wie hatte das nur so anfangen können, schüttelte er innerlich den Kopf und vor allem … wie sollte das alles weiter gehen und wie konnte denn das nur enden?




  Nichts reimt sich auf Uschi




  Es war schon immer ein wenig komisch, dieses berühmte erste Mal sich bei jemanden vorzustellen – nein, weniger damit Einstellungsgespräche oder Bewerbungen gemeint, denn da hatte er jetzt doch einen ziemlich interessanten und fixen Job in einer Beratungsfirma. Gemeint war vielmehr, dieses erste Mal am ehesten zum Essen eingeladen zu werden in das Haus der Eltern der Freundin, also der potentiellen Schwiegereltern, wie es so schön hieß. Und in diesem Anlassfall eben auch den in den Witzen so verrissenen möglichen Hausdrachen, das Schwiegermonster kennen zu lernen, der dem Vernehmen nach ja immer die wichtigste Rolle in der Familie zukam. Mit der Schwiegermutter muss man sich vertragen, dann gibt es kaum Probleme, surrte noch immer diese Aussage als generell und allgemein gemeinter Tipp seiner Mutter in Richards Ohren. Und welche Art des Vertragens gemeint war, da enthält sich der Volksmund - wobei wohl kaum jene Intensität gemeint war, die sich zwischen Richard und der Mutter seiner Freundin ergeben würde. Aber allein die prinzipielle Möglichkeit dazu stand derart weit in den Sternen, dass nicht einmal auch nur die rein theoretische Möglichkeit überlegt worden war: damals vor knapp einem Monat...




  Dass diese Frau 45 Jahre sein sollte, hatte Richard auf diversen Fotos, die er ja schon kannte, niemals glauben können und wie attraktiv sie erst recht in Natura war, das wirkte auf ihn wie ein Paukenschlag der positivsten Art. Nein, wie die etwas ältere Schwester seiner Freundin, also ihrer Tochter, die gerade mal siebzehn geworden war: ja das wäre glaubwürdig gewesen. Und diese Aussage war sogar ohne besondere Schmeichelei gemeint, sondern eine spontane Wiedergabe direkt aus seinem Herzen heraus. Aber doch nicht über vierzig, nein das konnte sie wirklich nicht sein - gerade erst dann, wenn man als Mathematiker das Alter der älteren Tochter und wann hätte sie das Kind bekommen addiert, dann kam man natürlich rasch in die Nähe der Glaubwürdigkeit der Aussage! Rein mathematische Logik eben, so ganz im Widerspruch zu den echt gefühlten Annahmen.




  Auch so wie sie perfekt geschminkt und ein klein wenig verführerisch oder vielleicht am besten gesagt, recht attraktiv angezogen war, erweckte die Mutter seiner Freundin einen ersten Eindruck, der besser, netter und scharmanter sowie vor allem subtil erotischer nicht mehr gesteigert hätte werden können.




  Also nein, nochmals: vielmehr erschienen auch auf den ersten Eindruck nur knapp an oder eben über die dreißig glaubwürdig zu sein, oder wenn man ganz genau in ihre Augenwinkel sah, diese feine Krähenfüße oder wie man das bezeichnete, dann war ein Altersbereich von über vierzig vielleicht doch möglich. Wie auch immer, sie hatte oder hätte ja nie ein Hehl aus ihrem Alter gemacht, und wenn man an ihre beiden Töchter dachte, da hätte sie ja ganz besonders, schon verboten früh anfangen müssen, wie man auch immer zu sagen pflegte: Als ob das eine ganz besondere Form des Komplimentes wäre, quasi Verbotenes anzudeuten mit verkappten erotischen Unterklängen, die dann aber zugleich ein Lob darstellten.




  Als somit Richards Freundin ihn nun zu diesem berühmten ersten Antrittsbesuch zu ihren Eltern eingeladen hatte, fuhr er samstags gegen Mittag sogar mit dem Auto zu ihrem Elternhaus vor. Diesmal wartete Petra im Elternhaus auf ihn, denn sie hatte vor allem wegen einer schulischen Lernoffensive seit einiger Zeit nicht die Nacht mit oder gar bei ihm verbracht. So halb offiziell, zumindest den Eltern von Petra gegenüber, wohnten sie ja nicht zusammen, da diese - dem Vernehmen nach - recht konservativ sein sollten. Dass Petra einen Freund hatte und dort auch über Nacht blieb, sahen ihre Eltern nicht sonderlich gerne, wo sie doch noch recht jung war und Richard außerdem ihr erster Freund.




  Wie auch immer man das betrachten wollte, mittlerweile war Petra doch siebzehn geworden und die beiden war seit fast genau einem halben Jahr zusammen: also wo sollte denn da das wahre Problem sein. Wobei mit dieser Art des Zusammenseins sicher nicht das reine Kennenlernen gemeint war, sondern dass sich Petra schließlich von ihm hatte verführen lassen - eine Art von einmaligem Geburtstagsgeschenk, wie sie sich ihm hingab, ängstlich und zitternd und beinahe so verkrampft, dass es fast schief gelaufen war ... Oder wenn man es genauer und kurz beschreiben wollte, erst in der Früh so richtig geklappt hatte und dann sogar auch erfüllend schön für seine junge Freundin war.




  Nun denn – ein wenig wunderte Richard dieser Einstieg und die kleinen Schwindeleien doch, aber sie waren nicht seiner Phantasie erwachsen, sondern jener von Petra. Dadurch dass er ja auch in Wien mittlerweile eine nette kleine Wohnung unterhielt, nachdem er aus dem Studentenheim ausgezogen war, hätte sie ja auch sehr gerne bei ihm wohnen können, oder zumindest immer wieder bis in die frühen Morgenstunden bei ihm übernachten: Das aber war nur in den aller seltensten Fällen möglich gewesen, und dann hatte sie in Abstimmung eines falschen Alibis offiziell bei einer Freundin übernachtet, sehr zu ihrem beiderseitigen Vergnügen. Letztlich war das ja auch egal - nur Richard wäre es sicherlich lieber gewesen, sie öfter zu sehen und mit ihr beisammen zu sein. Auch hatte er mit Petra sogar manchmal gelernt, weil ihm Mathematik etwa im Gegenteil zu ihr stets leicht gefallen war. Und dann genoss er auch, dass sie sich im Bett immer weiter vorwagte und zu mehr Dingen hinreißen und verführen ließ. Auch wenn die Liste der Tabus noch sehr lang war, sie wurde dennoch kleiner - und vor allem seit sie die Pille nahm, war es auch für sie um vieles entspannter, genießen zu können, wie er sich ihren gestöhnten Höhepunkten mit seiner Nässe anschloss.




  So halboffiziell, auch wenn darüber kein direktes Wort verloren worden war, schien sie ja in den Augen der Eltern noch unschuldig zu sein. Ein Faktum, welches Richard schwer zu glauben fiel, aber alleine auch die banale Tatsache, dass ihre Mutter nicht wissen durfte, dass sie nun seit bald einem halben Jahr die Pille nahm, hatte einen gewissen Nimbus in Richard aufgebaut, wie ihre Eltern denn sein mussten. Konservativ und auch recht katholisch - was auch immer damit genau gemeint war: Beten vor dem Essen, Sonntag in die Kirche gehen oder aber kein Sex vor der Ehe? Über die ersten beiden Punkte konnte man ja reden – das tat nicht weh und der letzte Punkt, darüber würde wohl kaum gesprochen werden, konnte sich Richard nur vorstellen. Ganz abgesehen davon, dass da schon vollendete Tatsachen herrschten, vollzogene besser gesagt, sozusagen. Und bei allen berühmten guten Geistern, selbst falls es solche Familien mit diesen Jungfräulichkeitsauflagen tatsächlich gab, dass Petra in einer solchen aufwuchs, konnte er einfach nicht glauben.




  Was wie ein nicht definiertes kleines Damoklesschwert über der Beziehung zu hängen schien, sollte eben mit diesem erstmaligen Besuch gelüftet und geklärt werden, auf eine feine und subtile Art, dessen war er sich gewiss. Und es wäre gelogen gewesen, wenn Richard gesagt hätte, er wäre nicht nervös. Ganz im Gegenteil, Herzrasen in der unmittelbar letzten Stunde und schon von Schweiß nasse Handflächen. Auch hatte er sich viel zu früh in sein Auto gesetzt, um unter keinen Umständen zu spät ein zulangen.




   




  Und was fast noch schlimmer war als diese Erkenntnis: es war ja direkt grotesk und lächerlich - die Zeiten, wo man um die Hand einer Tochter anhielt, waren vorbei. Und auch ging es noch lange nicht um diese eine Gretchenfrage, aber dennoch konnte Richard sich nicht des inneren Eindrucks erwecken, dass er auf genau einen solchen Prüfstand gelegt werden würde. Wie es mit ihm und Petra weitergehen sollte, da hatte er keine besonderen Pläne, was aber auch nicht im geringsten bedeutete, dass er ein Luftikus war und andere Freundinnen oder Affären neben ihr liefen. Der Typ dazu war er nicht - entweder eine Beziehung und dann eben Treue oder aber keine und dann war Flexibilität durchaus möglich, um es so zu nennen. Das war bei Petra sicherlich genauso - und ihre Freunde fanden auch, dass die beiden recht gut zusammen passten. Ein Altersunterschied von etwa sieben Jahren - naja da gab es ja auch Differenzen von mehr als einer Generation in anderen Beziehungen. Und die berühmten weiteren Schritte von wegen gemeinsamer Haushalt, Hochzeit, Familie und Kinder ...




  Diese Frage stellte sich ja einfach nicht. Noch länger sogar nicht - zuerst mal die aus ständigen zwei Jahre Schule absolvieren und die Matura ablegen. Für danach schwebte ein Studium im Raum, im weitesten Umfeld von Literatur mal angedacht ... Aber selbst da würde noch viel Wasser die Donau hinab rinnen, ehe hier Entscheidungen getroffen und vollzogen wurden.




   




  Das Elternhaus am Stadtrand von Wien wirkte bereits von außen her ziemlich beeindruckend: ein überaus gepflegter Garten mittlerer Größe und gegen den Waldrand hin dann ein sehr imposant prangendes Haus harmonisch hinein geschmiegt, das in sich moderne wie klassische Architektur sehr gelungen zu vereinen schien. Modern vor allem wegen der vielen Fenster und dem einladenden Wintergarten, zudem aber auch klassische Ansätze, wenn er an die klassischen Säulen und romantischen Arkaden und den geschwungenen Balkon sowie wiederum den Wintergarten in der Form und Rolle einer Orangerie dachte. Richard war sichtlich beeindruckt und ziemlich nervös zugleich und zögerte doch bedeutend länger, als er innerlich je gedacht hatte, bis er dann seinen Finger auf die Klingel presste und vom schrillen Lärm zurück geschreckt war.




  Richard hatte erwartet und gehofft, dass seine Freundin ihn zuerst empfangen und dann gleich vorstellen würde, aber es waren längst gänzlich andere Schritte zu vernehmen, die sich dem mächtigen Eichentor näherten. Ein prägnantes Klacken auf den Fliesen, die sich später als weißer Marmor heraus stellten, hohe Schuhe vom Klang her und Absätze. Somit war dies auf jeden Fall ein Schuhwerk, welches Petra gar nicht gerne tragen wollte, sie aber … ihre Mutter sehr wohl. Und sein erster Blick, der ihren wunderbaren langen Beinen galt, die in eleganten Strümpfen steckten mit solch einem frechen Muster die wohlgeformten Beine sich hoch schmiegten.




  'Strickleiter der männlichen Gedanken!' Richard konnte nicht anders, als sofort an diesen Spruch denken, den er irgendwo aufgeschnappt und hinfort in seinen Sprachschatz integriert hatte. Und wie sehr dieser seine Richtigkeit hatte, denn vom leicht gesenkten Kopf aus glitt sein Blick langsam von Wade über Schenkel entlang und den schlanken Körper nach oben hin. Eine tolle Figur: nicht so dünn oder gar schon fast dürr, wie ihre ganz besonders schlanke Tochter. Alles war bestens proportioniert und wunderbar gepolstert. Genau eher das entscheidende eine (ganz sicher nicht deren mehr) Kilo dort zu viel. Und was bei Petra sich als harter bis hin zu einem sehnigen Knochen äußerte und auch in den entsprechenden Situationen sich dann hart und nicht fein gepolstert anfühlte, das lud hier zu wohligem Verweilen an. Hart sollte ja was anderes sein, grinste Richard in sich hinein und empfand es nur als verwunderlich, solche Gedanken zu wälzen, während er seiner Schwiegermutter gegenüber stand.




  Ich darf doch nicht so intensiv schauen oder auch nur an solches denken, schalt sich Richard und lenkte seinen Blick fast krampfhaft und wohl auch auffallend weg von dem gar zu einladenden Ausschnitt von Petras Mutter. Ein feines Flackern fühlte er selbst, wie er ihrem Blick stand halten wollte – nur nicht daran denken, dröhnte es erneut in seinem Hinterkopf: Nur nicht daran denken, gar zu vergleichen, was die Mutter im Gegensatz zur Tochter bieten würde, vor allem an bereitwillig zur Schau gestellter Üppigkeit. Das berühmte ein wenig mehr als eine wunderbare Handvoll, die er auch an Petra kneten konnte und daran zu saugen und nuckeln liebte – bei Uschi, da war mehr und dieses wunderbare leichte Übermaß, das ihr Alter mit sich brachte.




  Die beiden begrüßten einander höflich, ohne sich explizit vorstellen zu müssen, denn das war ja offenkundig, wer der eine oder die andere Person wäre. Dennoch war da dieses Prickeln ihres 'Ja ich weiß – Richard', wie sie einander die Hand schüttelten. Zwar nicht ein fester Griff, so wie manche Männer gerne die Pranke des anderen zu zerquetschen lieben, auch nicht zart und schüchtern, nein: voller Selbstsicherheit und Überzeugung, wie sie ihn anfasste, wie lange sie ihn darin hielt und sogar die feine Druck- und Schüttelbewegung, das ging alles von ihr aus. Harmonisch, natürlich, ganz selbstverständlich – er war auf der Stelle beeindruckt und begeistert von seiner Schwiegermutter (in spe, wie er eben instinktiv dachte).




  Und im Gegensatz zu seiner Handfläche, die Zeichen von nasse Nervosität aufwiesen, gerade zuvor nochmals in ein saugendes Taschentuch gedrückt, strahlte ihre Haut Pflege aus und zugleich feinen ganz edlen Kochgeruch. Etwas süßlich roch sie und der Duft erinnerte ihn an Kuchen aus seiner Kindheit, Gugelhupf vor allem, so wie es immer dann so hervorragend duftete, wenn er seine Großmutter besucht hatte.




  Richard war wie aus dem Nichts heraus elektrisiert, stand förmlich unter Strom, einer in dieser Intensität kaum gefühlten Spannung. Dass sie einander per Sie ansprachen, war ihm fast entgangen – nicht dass er sich da versprochen hätte, oder das sofortige Du erwartete. Nein, es war schlichtweg ihr spontaner Eindruck, der ihm einfach die eigene Spucke wegnahm. Anders hätte man seinen Seelenabbild nicht bezeichnen können, denn sehr viel mehr Worte als die der Höflichkeit und knappsten Vorstellung wären ihm ohnedies im ersten Moment nicht möglich gewesen.




  Fast hätte Richard in all der Ablenkung vergessen, seine Blumen an die Hausfrau zu überreichen, so wie es sich bei einem Antrittsbesuch ja entsprechend ziemte. Ein wenig schüchtern legte er das Papier, zum Schutz der Blumen gedacht, in Falten und übergab dann den wunderbar duftenden und bunten Strauß, den er, was heute als Seltenheit gelten mag, sogar selber noch gepflückt hatte. Ganz sicher nicht, um Geld zu sparen, aber die Blumen in der öffentlich zugänglichen Wiese am Rand zum Wienerwald hin, wo er seinen morgendlichen Fitnesslauf durchgeführt hatte, waren in derartiger Pracht und Fülle gestanden, dass er spontan umdisponiert hatte. Statt eines allgemeinen Straußes vom Floristen, hielt er nun eine Kombination aus Glockenblumen, Margeriten, Kaiserknöpfen, Salbei und langen Gräsern und einigen anderen Blumen, die er namentlich gar nicht kannte, aber für besonders schön empfand, in seiner Hand.




  Ganz zuletzt war er sich dann doch unsicher gewesen, ob gerade diese individuelle Idee nicht komplett falsch verstanden werden könnte, aber das Gesicht von Petras Mutter zeigte totale Überraschung zuerst und dann glaubwürdig erleuchtende Begeisterung. Sie drückte ihm sogar spontan einen für sie selbst auch überraschenden und schnellen Kuss auf die Wange, presste sich für einen Bruchteil der Sekunde an ihn heran und meinte:




  »Wiesenblumen – wie schön, derart wunderbare habe ich mein Leben lang noch nicht bekommen!«




  Dann drehte sie den Strauß und hielt ihn gegen das Licht, vorsichtig, als wollte sie keinen Halm knicken, wobei sie für sich wie ihn gleichermaßen sprach.




  »Wunderbar – diese Farbenpracht! Diese feinen Facetten und Nuancen von Blau und dann der Duft … danke! Was für tolle und so individuelle Überraschung!«




  Sie schien ihr Lob absolut ernst zu meinen, nicht eine gespielte Floskel voller Höflichkeit, die man eben so sagte, denn sie zeigte mit voller Begeisterung den bunten Blumenstrauß auch in Richtung Petra hin.




  Inzwischen war nämlich auch seine Freundin im Flur erschienen und Petra schmiegte sich bereitwillig ganz eng an ihn heran, küsste ihn, ein wenig zaghaft und fast schüchtern auf die Lippen. So war sie meistens, wenn jemand anderer anwesend war - nur ein Schluck Alkohol genügte zumeist und dann im Bett, da war sie ihm Engelchen und Teufelchen zugleich. Zu Anfang hielt sie ihre Zunge sehr anständig im Zaum und drückte seine Hand, während ab dann viele Worte auf ihn einprasselten, die er alle brav und höflich wie der tollste Schwiegersohn in spe beantwortete.




  Da hatte er auch schon Petras Vater kennen gelernt, wenn auch kaum direkte Worte mit ihm gewechselt, sondern eben all die Floskeln, die ein so typisch nichtssagendes Gespräch auch ausmachten: Etwa die Schönheit des Hauses und die Buntheit der Blumen im Garten loben, wobei er sicher war, dass letzteres eben auch das primäre Werk der Hausfrau war.




  Meistens waren seine Antworten eher recht kurz, weil er nicht unbedingt der Redekünstler war, sondern lieber zuhörte und nachdachte und auch immer wieder kleinere Geschichten schrieb, wofür vor allem Beobachtungsgabe eine ideale Voraussetzung darstellte. Konkrete einzelne Fragen des Gespräches könnte er gar nicht wiederholen, was ihm da alles gestellt worden war – auf jeden Fall etwas über den Beruf, dann wohl wie die Anreise war, ob es einfach war, hier her zu finden. Belanglosigkeiten also.




  Theater war ein weiteres Thema, ja ein Hauch von Literatur, wofür vor allem Petras Mutter sehr interessiert erschien. In Summe die typische Ansammlung von Höflichkeit, gepackt in Floskeln und vielseitiges Interesse, ein Abtasten, ein Vorfühlen, ein Sondieren allerseits. Ihr Mann hielt sich dabei eher im Hintergrund, ein wenig gesetzt schon, sicherlich um einiges älter als sie, gewiss über fünfzig, vielleicht sogar sechzig:




  Sein Alter war auch wirklich ziemlich schwer einzuschätzen. Ein recht erfolgreicher Architekt war er, während sie primär mit Literatur zu tun hatte, Lektorin oder Theaterkritikerin – das hatte ihm sogar seine Freundin nicht ganz genau sagen können, was sie wirklich machte. Sie arbeitete aus Freude, nicht weil es finanziell notwendig war. Das sah man ihr auch an, während Petras Vater sehr nett aber vor allem müde wirkte, als hätte er einen Großteil seiner Energie schon verbraucht, um ein recht ansehnliches Vermögen und einen bequemen Wohlstand für seine Frau und Familie zu schaffen. Auf Kosten seiner Gesundheit wohl – auch wenn er nicht direkt krank aussah, aber sprühende Energie, die sprach nicht mehr aus seinen matt wirkenden Augen. Nette Blicke waren es aber allemal, mit denen er ihn kurz streifte und fast zu offensichtlich wohlwollend nickte, als hätte er damit auch Petras Geschmack für gut befunden. Ein erster Eindruck war sicher gut und eine erste Nagelprobe konnte als bestanden angesehen werden.




  Sie hingegen, Petras Mutter strahlte so viel von sich heraus, von tief innen aus: Schönheit und Wissen, Selbstsicherheit und dass sie sehr genau wusste, was sie wollte – und auch offenkundig ganz genau das immer wieder bekam, was auch immer es sein mochte.




  Richard konnte es ihr nicht verdenken, konnte nur in sich hoffen, dass ihre Tochter genau nach der Mutter kommen würde und vielleicht etwas weniger nach ihrem Vater, der nett war, aber sich gerne im Schatten der Frau zurück hielt. Wenn es um wichtige Dinge ging, dann war er sicher mit Rat und Tat zur Seite, sonst genoss er vor allem seine Ruhe und jene im Haus geschaffenen Orte, wohin er sich still zurück ziehen konnte. Wer die Hosen im Haus anhatte, stand außer aller Zweifel – aber da das kein Problem für ihn darstellte und wohl ohnedies in fast jedem Haushalt sehr ähnlich gelagert war, schien es niemanden zu stören und war auch gar nicht einer weiteren Erwähnung oder gar Erörterung wert.




  Wenn jemand konservativ war, wie seine Freundin auch gemeint hatte, als sie ihm die Familie charakterisierte, dann konnte damit sicher nur der Vater selber gemeint sein und wohl auch Petra selbst noch. Ihre Schwester, die er ein oder zwei Mal recht kurz getroffen hatte, die war eher ihr krasses Gegenteil – schien auf viele Partys zu gehen und dergleichen: Womit vor allem gemeint war, dass sie das Leben genoss und Richard hatte bei ihr schon überhaupt nicht den Eindruck gehabt, dass sie schüchtern zurück haltend oder gar keusch lebte. Er dachte eher an das totale Gegenteil, denn er konnte sich gut an den Blick erinnern, mit dem Sarah (so hieß Petras ältere Schwester) ihn musterte und dann wohl in die Kategorie 'uninteressant weil eher der treue Familientyp' einordnete.




  Ihre Mutter war ganz sicherlich nicht ein klassischer Partytyp, aber konservativ war sie keineswegs, das sah man ihr auch sofort an. So waren sich wohl Sarah und Uschi sehr viel ähnlicher als seine Freundin - das war sofort offenbar, konnte er aber auch nicht ändern. Statt auf Partys ging Uschi wohl auf die eine oder andere Vernissage - ganz sicher inklusive daran anhängender Festlichkeit oder Vorwand für einen entspannenden Umtrunk. Auch das konnte Richard ihrem Gesichtsausdruck sofort ablesen. Warum eigentlich, warum war er sich da eher so sicher, fragte er sich. Sein Gefühl hätte er nicht begründen können, es stimmte auch und er fühlte das ganz einfach : so wie manch anderes sich bei ihnen auf einer nicht sichtbaren, nur messbaren Welle abzuspielen begann, sodass ihm ganz flau im Magen und schummrig um die Augen geworden war. Aber den Gedanken daran, diese spontane Sympathie und fast schon extrem brennende Leidenschaft in ihm, die unterdrückte er und schob dies vorerst mal Nervosität und dergleichen Gefühle zu. Dass dies eine selbst beschönigende Ausrede darstellte, wusste er aber schon längst im selben Moment, da er sich dieses inneren Vorwandes bediente. Und je mehr er den erotisch aufkeimenden Gedanken an Petras Mutter widersagen musste, desto mehr wollte er durch besondere Nähe bei und mit seiner Freundin erreichen, die sich ihm aber stets entwand. Wiederum strahlte Petra diese dezente Schüchternheit aus, als würde sie damit erst recht verraten, was wohl ohnedies für einen jeden klar sein musste: sie beide waren doch ein Paar, das sicherlich mehr tat als nur Händchen halten und ins Kino gehen und sich dort im Schutze der Dunkelheit küsste. Durch einen festen Druck der Hand oder einen intensiveren Kuss oder ein Streicheln und Spielen hätte Petra dieses Signal so leicht senden können, wollte oder konnte oder vielleicht sogar traute sich nicht. Auch Richards Versuche in diese Richtung hin wurden schneller von ihr geblockt, als ihm lieb war, somit unterließ er weitere Anstalten. Er wollte ja auch unter keinen Umständen, dass sich Petra vor ihren eigenen Eltern schlecht und von ihm bedrängt fühlte – aber zugleich war ihm deswegen nicht sonderlich wohl.




   




  Es hatte wohl auch mit dieser Nuance ihrer Ablehnung zu tun, dass er im tiefen Inneren etwas empört war und zugleich aber immer erregter und sogar schärfer wurde. Denn beim alsbald servierten Mittagessen kamen in Richards Gedanken erst recht die wildesten und zugleich erotisch verbotenen Spielereien auf. Andauernd musste er daran denken und wollte sich betont real vorstellen, wie Petras Mutter wohl unter diesem eleganten und eng anliegenden Kleid aussah. Ohne Kleid genau genommen, auch ohne Unterwäsche, sondern total nackt in ihrer vollen weiblichen Natürlichkeit, derer sie sich ganz gewiss nicht schämen musste. Und so genoss Richard, an ihren idealen Rundungen optisch zu naschen und sich ergötzen, pure Weiblichkeit und nicht fast knabenhafte Flachheit, wie sie bei Petra vorherrschte. Manchmal bot das zwar sicher auch seine Reize, aber wenn er daran dachte, etwas weitaus Handfestes greifen zu wollen, dann ... Naja: fast hätte er jetzt aufgestöhnt.




  Richard phantasierte, wie sich ihre üppigen und ganz besonders für ihn einladend wirkenden Brüste wohl anfühlten, wie fest diese offenbar noch beschaffen waren, und wie intensiv diese sicherlich schaukelten in genau jenen intimen Momenten, wo sie sich der Wollust hingab und gestoßen wurde. Dass aber solche erotische Stelldicheins mit ihrem Mann seltener passierten, als sie dazu Lust hatte, konnte man ihr ansehen. Oder wohl besser gesagt, das war auch schon seine längst begonnene und konstruierte Ausrede, sich mit dem verbotenen Gedanken überhaupt näher beschäftigen zu dürfen: Ganz so als würde er sehen und zumindest auch erahnen, dass hier die Mutter seiner Freundin unterversorgt war … und dass er somit ja eher sogar eine Hilfestellung anbieten würde. Wobei, Stichwort 'Stellung' – er musste sich nun schon ziemlich zusammen nehmen, um nicht allzu dumm zu grinsen oder aber ein glucksendes Lachen zu unterdrücken.




  Und ob ihre so begehrte und ersehnte Muschi wild und naturbelassen oder leicht gar glatt rasiert war, ergab sich als nächste dringliche Frage, die er in seinen Gedankengängen unbedingt klären wollte. Gerade wohl auch deswegen, weil dies eine Aktion war, wozu sich Petra nur sehr zögerlich hatte überreden lassen? Wenn er nur darüber nachdachte, wie traumhaft sanft seine Zunge über die haarlose Spalte erstmalig glitt und mit welcher sanften Wildheit seine Lippen, Zähne und Zunge sie solchermaßen leicht zum Orgasmus brachten ... Fast hätte er aufgestöhnt und er biss sich auf die Lippen, auf dass er sich nicht verriet. Und selbst diese temporäre Peinlichkeit jemandem aufgefallen wäre, dann wurde dies nicht diskutiert oder auch nur dezent angedeutet. Petra schien immun gegen diese unterdrückten Signale und Stimmung zu sein, ihr Vater ohnedies ... Und ihrer Mutter wagte er nahezu gar nicht mehr in die Augen zu blicken. Als ob sie alles erahnte oder gar fühlte, so kam es ihm vor – außerdem war die Sitzordnung so gewählt, dass sie neben ihm saß und ihm gegenüber war seien Freundin Petra platziert.




  Ob diese Anordnung vom Prinzip her immer so wäre, das Ehepaar gegenüber und Petra an der Seite des Vaters, wusste er natürlich nicht, konnte es sich aber gut vorstellen. Aber dass er sich eingangs noch gedacht hatte, er könnte vielleicht aus seinem Schuh schlüpfen und mit dem Fuß sodann seine Freundin gegenüber sanft streicheln, reizen, in Fahrt bringen … das alles war in weite Ferne entschwunden.




  Richard wurde total verrückt allein schon anlässlich der vielen verbotenen und stets erotisch angehauchten Gedanken und die ganze Zeit während des Essens wurde er von dieser riesigen Latte in seiner Hose gequält, die sinnlos und vergeblich Löcher in die Luft zu stoßen schien. Er kannte sich selbst kaum wieder, denn eine auch nur annähernd ähnliche und letztlich auch peinliche Situation war ihm nie zuvor widerfahren. Und dass alles, was er sich dachte inklusive der Folgereaktionen seines Körpers, vollkommen verboten und im Minimum deplatziert war, das war ihm bis in die bebenden Haarwurzeln hinein bewusst. Und dennoch, er konnte es kaum mehr vermeiden oder auch verhindern. Fast schien es schon, dass er umso intensiver daran dachte, je mehr er die Gedanken daran zu verdrängen und hintan halten wollte.




  Irgendwie wähnte Richard sich in einem Traum gefangen, real und dennoch so unglaublich zugleich, weil ja ihr Mann und seine Freundin alle anwesend waren, alle das gleiche wohl sahen und dennoch vollkommen anders verstanden oder interpretierten: Nichtige Kleinigkeiten nur und feinste Andeutungen, fast so als wäre es ohnehin gar nichts, aber doch mehr als nur ein bloßes Knistern und eine gemeinsame Schwingung zwischen ihnen: der Mutter seiner Freundin und ihm selbst. Einmal streifte sie wie zufällig, ganz nebenbei, Richards Hand, als sie beide zeitgleich nach der Soßenschale griffen. Eine Nichtigkeit, die unter normalen Umständen nicht einmal einer Erwähnung würdig war. Obendrein erfolgte dieses sanfte Anstoßen der Finger sogar mit größter Sicherheit unabsichtlich, wenn da nicht das Gefühl gewesen wäre, dass sich dahinter ein feines Streicheln verbarg – der Finger nicht so gerichtet wäre, als würde er in den Henkel greifen wollen. Richard zuckte fast unmerklich wie in einem nicht vermeidlichen Reflex, beließ aber seine Hand in ihrer Nähe, als wäre sie von einem Magnet herangezogen und auch festgehalten.




  Sie aber schaute ihm verschmitzt in die Augen und lächelte aus einem hinreißenden Antlitz heraus »Lang nur du zuerst hinein!«




  Dabei beugte sie sich, die Einladung oder aber Aufforderung nur noch bekräftigend, unmerklich weiter nach vor – erneut einen Einblick in ihr üppiges Dekolleté bietend, dem er nicht widerstehen konnte. Und zugleich wusste er, dass Uschi das Fokussieren seiner Augen mitbekam, als signalisierte er seine Blicke mit einem roten Laserstrahl. Den anderen beiden, Petra und ihrem Vater, fiel es jedoch nicht einmal auf, dass Richard eine andere Art von Röte aufzog – wohl genau deswegen, weil Uschi von seinen Blicken und Gedanken ablesen konnte, an was er nur denken konnte. Wohin er denn weitaus eher zu langen gedachte, als in die dargebotene Schale.

OEBPS/Images/cover.jpg
Nichts reimt sich
auf Uschi / Band 1

Marion deSanters





